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Lerngemeıinschaft Weltkirche

Zum Programm und Z Praxıs zlobalen Christseins

ine nuchterne Bestandsaufnahme ökumenischer Partnerschaften hat VOT kurzem
Bernhard Dıinkelaker VO Evangelischen Missıi:onswerk 1in Süudwestdeutschland
zezogen‘. Als „neuralgische Punkte“ Die interkulturelle Kommunikation
mıßlingt, das wirtschafttliche Gefälle bestimmt Erwartungen und Handeln, un
Partnerschaft wırd verstanden als Hılte tür die Armen. Aus se1ıner Erfahrung als
Praktiker dämpft Dinkelaker hohe Erwartungen, die nıcht selten iınterkulturel-
le und weltkirchliche Begegnungen gestellt werden. Um das Ideal eıner „alternatı-
VCI) Globalisierung“ 1ın die Tat IMZUSCLIZCH; brauche CS W1€ eine „Quali-
Mzıerung des Lernteldes Okumenische Partnerschaften“. In der Tat Angesıchts der
zunehmenden Kontakte 7zwischen Chrısten AaUus$s verschiedenen Kontinenten und
Kulturen stellt sıch die drängende rage ach den Perspektiven und ach dem
„Wıe“ e1ınes geschwisterlichen Miteinanders. Dıie tolgenden Überlegungen versie-

hen sıch als eıne Erganzung und als eıne Antwort Dinkelakers Analysen, un!:
bılden gerade der Besonderheit der katholischen Weltkirche auch

W.1e e1in „ökumenisches“ Pendant.
Das Thema „Weltkirche und Lerngemeinschaftt“ umta(t mehrere iıneinander VEr -

wobene Fragestellungen, die ıhrerseıts och einmal 1m größeren Kontext der ınter-
kulturellen Begegnung und des interkulturellen Lernens angesiedelt sınd Ich
werde tolgende Aspekte berücksichtigen: persönlıche Kontakte VO Christen AaUS

Kırchen des Suüdens und des Nordens, strukturelle und organısatorıische Probleme
(Partnerschaften VO Gemeinden AUS der Ersten und der Dritten Welt), die ökono-
mische Fragen des Geldes un!: der materiellen Hiılfe) und die theologische
(Weltkirche als „symbiotisches“ un! „osmotisches“ Modell) Dimensıon. Wei] das
Thema der Schnittstelle VO  aD interkultureller Theologie un Pastoraltheologıe
angesiedelt ist; können die folgenden Überlegungen auch als Prolegomena ZUuUr

„Interkulturalıität als theologischem Ort“ verstanden werden. Dabe1 geht CS

die Beantwortung der folgenden Fragen: Wıe wichtig 1st der Kontakt mıt Chrıisten
aus anderen Teıilen der Weltkirche? Welche Erwartungen dart mMan haben, welche
nıcht? 1ıbt CS eınen theologisch sinnvollen Austausch VO  ; relig1ösen oder (0=
ralen Erfahrungen? Ist die Lerngemeinschaft Weltkirche eın TOMMEer Wunsch
oder das zeıtgemaise Desiderat eıner Kirche 1im „globalen Dorf“ des D Jahrhun-
derts?
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Die theologische Weichenstellung des / weıten Vatikanischen Konzıls

Bekannt 1St dıe Feststellung Kar|l Rahners, da{ß auf dem / weıten Vatikanischen
Konzıil die katholische Kırche sıch ZUI1 ersten Mal in ihrer fast 2000jährigen
Geschichte tatsächlich (und nıcht 1Ur programmatiısch) als „kath-olikos“, als eıne
den VO1KOS: umfassende Glaubensgemeinschaft darstellte. Die Ekkle-
s1ologıe des Konzıils un ihre Wırkung in der Jüngsten Theologie- und Kirchen-
geschichte braucht 1er nıcht wiederholt werden }. Der bekannte Sat7z AaUus der
Kırchenkonstitution, da{ß die Kırche in un: AUS Ortskirchen besteht („subsistiert”)
(LG 8), hat neben vielen anderen Bedeutungen auch die Konsequenz, da: 1n
jeder Ortskirche (eben auch in denen des Südens) die Ireue Jesus Christus 1n
iıhrer Ganzheıt gelebt wiırd bzw. gyelebt werden annn Weder das römische Kirchen-
modell (dıe Kırche VO Rom als „eigentliche“ Kıiırche und die anderen Diözesen als
eıne Art „Aufßenstationen“ der Zentrale) och das abendländische Modell (dıe
Kırchen des Nordens als gebende Missionskirchen und Menschen und Christen 1n
anderen Kulturen als blofße „Empfänger“) hat eınen theologischen Rückhalt 1in
„Lumen Gentium“ Die Vısıon eıner wahrhaften Weltkirche un der vegenseıtıgen
inneren Verbundenheıt der Ortskirchen sehen die Konzilsväter auch als eıne
Antwort auf die „Zunahme der gegenseıltigen Verflechtungen den Men-
schen“ Das Ort notwendige „brüderliche Gespräch“ soll se1ıne Vollendung 1n
eıner „Gemeinschaft VO Personen tiınden, die eıne gegenselt1ge Achtung der all-
se1ts ertafßten geistigen Würde verlangt“ (LG 23) Insgesamt z1elen dıe Ausfüh-

des 7 weıten Vatikanıschen Konzıils auf die Raolle der Kirche als eıner
Modellgemeinschaft für dıe Weltgemeinschaft. Das Verhältnıis der Ortskirchen
untereinander 1St das VO „organısch verbundenen Gemeinschaften“ (LG 23)

Im Rückgriff autf diesen Terminus bieten sıch Z7wWe] Begriffe AaUus der Biologıe un
der Chemıie Wiährend dıe Gemeinschaft VO Lebewesen AT gemeınsamen
Nutzen aller Beteilıgten 1n der Biologıie Symbiose heißt, bezeichnet INa 1n der
Chemıie das Hindurchwandern VO Flüssigkeiten infolge Diffusion als ()smose.
Weltkirchliche Verbundenheıt und weltkirchlicher Austausch hätten somıt symbi0-
isch-osmaotischen Charakter.

Weltkirche als erweıtertes Bıstum VO Rom?

Im Blick autf die weltkirchliche Tätiıgkeit Papst Johannes Pauls 8 annn das 1er
intendierte Leitbild durch e1n Gegenbild kontrastıiert werden. So sehr der 4 Dl
wartıge Papst durch selne Reıisen un! dıe Abhaltung VO Kontinentalsynoden
(wenn auch 1n Rom) der weltkirchlichen Realıtät der katholischen Kırche
Rechnung tragt, sehr vermıitteln und verstärken seine Besuche 1n den Ländern
dieser Erde den Eindruck, da{fß nıcht der Bischof VO Rom Mitbrüder besucht, SC
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dern da{fß eın Bischof seıne eigene Diözese visıtlert. Die Weltkirche als erweıtertes
Bıstum VO KOom, un!: eın Bischof Rom, der sıch SOZUSARCH die Welt als
se1n Bıstum zurechtorganısıiert hat! Das 1st eıne weltkirchliche Entwicklung, die
dringend der Korrektur bedarft. Wer da VO WC lernen sol] und mufß, 1st klar und
wırd durch entsprechende Instruktionen AUS der Zentrale ımmer wiıeder unterstr1i-
chen Hıer bedart 6S Z Beispiel auch einer ErHE Theologıe des untıus
un: der Nuntıaturen, damıt AaUS$ einem administrativen und „obrigkeitsstaatlichen“
Ausführungsorgan der vatıkanıschen Zentrale e1in Dienstamt 1ın der Mıtsorge
den weltkirchlichen Austausch und den FErhalt der Gelstesweıte 1n jeder Ortskirche
wırd

7Zwischen Globalisierung un!: Su;he ach eigener Identität

IDIG pastorale und theologische Entwicklung 1n der Weltkirche Alt Z B1I: elIt 7wel
Hauptstromungen erkennen, dıe auf den ersten Blick gegenläufig scheinen un
die doch beide 1ın ıhren theologischen Implikationen die Rückendeckung des WEe1-
en Vatikanums beanspruchen können. ID 1st ZAT eınen dıe auch die ekkles1i0-
logische Debatte beinflussende Globalisierung der Lebenswelten, Lebensstile
un Lebenserfahrungen der Menschen gyleichen sıch weltweiıit ımmer mehr Fra-
sch der persönlıchen Sınnsuche, der Gottestrage oder der Bıldung relig1öser (7E=
meıinschaften stehen weltweıt zunehmend Ühnlichen Voraussetzungen. Eın
gegenseılt1ges Sıch-Beobachten, eın Lernen VO Ertfolgen und Mißerfolgen der
deren, eın geistlicher und pastoraler Austausch sınd ımmer mehr angeze1gt, weıl
INall doch 1mM rund VOT Ühnlichen oder gyleichen pastoralen Heraustfor-
derungen steht.

Dieser „Angleichungseffekt” oilt vorrangıg tür den weltweıt zunehmenden urba-
nısıerten Lebensstil und der Herausbildung einer urbanen Popularkultur. Dıie 1n
der westlichen Theologıe VOI einıgen Jahrzehnten erfolgte „anthropologische
Wende“ erweıst sıch 1er auch 1n anderen Ortskirchen als siınnvoller AnSatz; 1INSO-
tern menschliche Grunderfahrungen quası als „universale“ Reterenzrahmen den
Bodensatz inkulturierter Theologıen abgeben. Deswegen eın „]3“ ZULTE Lerngemeın-
schaft Weltkirche, selbstverständlich WwW1€ das auch Sozıalarbeıter, Psycho-
therapeuten oder Polizisten Lun, WE S1e weltweıt ıhre Erfahrungen austauschen.

Auf der anderen Seıte lösen Programme ZUTLI Entwicklung kontextueller
Ekklesiologien und der Inkulturation gerade 1n den Ortskirchen des Suüudens eıne
verstärkte Suche ach der eıgenen Identität aus. [ )as oilt esonders tür jene
Menschen und Völker, die sıch den Verlierern der Globalısıerung, den
Marginalisierten 1n ihrer eigenen Gesellschaft und ın der Weltgesellschaft rechnen.
Dıie Suche ach ethnischer und kultureller, aber auch nach theologischer un: kirch-
licher Identität hat zudem psychologische Komponenten, die das Verhältnis
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anderen Ortskirchen schwierig werden lassen. Notwendige Phasen der Absonde-
runNng VO anderen (etwa W1€ be1 jJungen Erwachsenen, dıe sıch ıhre eiıgene psychı-
sche, veistige und materielle Exıstenz unabhängıig VO Elternhaus autftbauen mus-
sen) siınd überlagert VO belasteten Verhältnis der ehemals Kolonalisierten den
ehemalıgen „colonıal masters“

In den Ortskirchen des Sudens 1sSt deswegen eıne hohe Sens1ibilität beobach-
tOHS da{ß I11all Ja Herr der eıgenen Kıirche und Kırchwerdung bleibt. FEın anderes
Problem 1St nıcht mınder komplizıert. Kirchen des Sudens stehen me1lstens
als Bittsteller VOL den Tloren der Hiılfswerke und der weltkirchlichen Referate 1im
reichen Norden, eın Mindestmafi eigener Infrastruktur erhalten, 1aber
auch Armut und Unterentwicklung bekämpten können. Die Melodie VON

„ Wes TOLT iıch efß8, dess Lied ıch SINe beeintlu{fßt ob gewollt oder nıcht die
Eınstellung un: das Verhalten der Bıttsteller. Den eıgenen Weg gehen 1St des-

nıcht einfach, zumal 1n /eıiten VO Haxı E-maıiıl und Internet, lokale
Entwicklungen praktısch zeıtgleich interessierten Nutzern, 1aber auch kritiıschen
Beobachtern, weltweıt 7A8 bE Verfügung gestellt werden können. In diesem Sınn 1St
Globalisierung 1Ne Gefährdung für das Sich-Ausbilden eigenständıger Identitäten
1n der Weltkirche und bereitet keinen törderlichen Kontext für Symbiose und
()smose. Lerngemeinschaft Weltkirche das 1St VO Seıten der „Jungen Kırchen“
zunächst einmal eın Thema, obwohl 6S dafür durchaus Ansatzpunkte vabe.

Die Identitätssuche 1mM Suden älßt sıch Zuerst 1n der „Stimmung” eıner Kırche,
dem Klerus und Laıen, Jugendlichen un: Alten, un 1n besonderer

Wei1se Frauen testmachen. Ö1e 1STt erst 1n zweıter Linıe eiıne Sache der akade-
miıschen Theologie des Südens, mı1t der oroßen Ausnahme Lateinamerika und
kleineren Ausnahmen 1in anderen Kontinenten mehr Programmatık vorliegt als
ausgeführte Konzepte kontextueller Theologıien. Wenn denn lokale Gegeben-
heıten, kulturelle und geschichtliche Praägungen die Identität eıner Ortskirche mehr
bestimmten, annn muüuüf{fste ‚86 REl ernsthaft ber den Erhalt einheitsstittender Symbole,
Rıten und Theologumena reden, und I1lall mü{fete der Einheit willen den
weltkirchlichen Dialog Öördern. Es 1sSt (leider) ımmer och Was theologıische
Eigenständigkeıit und volkskirchliche Identität angeht, haben die Kirchen des
Nordens auch jer VO Ausnahmen abgesehen och dıe Nase VOrN Die Pro-
grammatık der Sudkirchen „Aus UuNseTEN eigenen Quellen trınken“ scheitert sehr
oft dem ungelösten Problem, W as enn eigentlich die „eıgenen Quellen“ sind
Weil die Wassersuche 1mM eıgenen Kontext angesichts der Dynamık des
Kulturwandels un: der ökonomischen Schwierigkeıiten 1n den Ländern des Sudens
oft schwıerıg 1St; trınkt 1114  z eben A jenen Quellen, die Wasser 7ABEG Verfügung
stellen, selbst WE dieses VO weıt her transportiert werden mu{(( un: vielleicht
schon schal geworden IST:

Der Januscharakter der Globalisierung, W1€ eLtwa VO Rıchard Schreıiter mı1t den
Paradoxien Expansıon UN Kontraktıon oder Inklusion UN Exklusion beschrieben
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spiegelt sıch 1mM Verhältnis VO Weltkirche und Ortskirche wıder. In der Umgangs-
sprache hat sıch eın Neologismus AUS den Ortern „global“ und ‚1Ocal- gebildet,
der die Gegensätzlichkeit dieser Z7we!l Megatrends zusammentührt und okales
Handeln 1n einer ylobalen Vernetzung beschreibt. Es IST das Wort VO „actıng xl0-
cal“ oder W1e€ CS die Kulturwissenschaft nn das Benutzen der „Globalkultur
als Referenzsystem“ > Es 1sSt eine wichtige Zukunftsautgabe, die ekklesiologischen
un: theologıischen Folgen dieses „glocal context“ VO Theologıe niher bestim-
L1  S SO eintach die grundlegende truktur des Christentums auch se1ın INa C Eın
Glaube den (sott Jesu Christiı bezeugt 1n vielen Kulturen“), schwier1g 1sSt doch
die rage ach dem Verhältnis VO Wahrheit und Partiıkularıtät, TEL nıcht 1Ur 1n
philosophischem, sondern auch 1n iınterkulturellem Sinn.

Wır stehen Anfang eines gewaltigen Übergangsprozesses 1m „globalen Dorf
und 1n der „globalen Kıirche“. Es IST daher nıcht verwunderlıch, da{fß erst wenıge
Vorschläge sıch mIıt Austausch, Kommunikation un! Normatıivıtät 1mM weltkirch-
lichen Miteinander befassen ©. Sechr selten werden Fragen der taktischen
Kathol:zıtät mı1t den ekklesiologischen Konsequenzen für weltkirchliches Lernen
und weltkirchlichen Austausch zusammengedacht

Die Verarbeitung des Endes der klassıschen Missıionsphase
ım Norden un: 1mM Suden

Um verstehen, das Thema „Voneinander Lernen“ heute hoch auf der
Agenda weltkirchlichen Umgangs steht, MUu Ial sıch einıge historische
Gegebenheiten VOT Augen tühren. Vor 1Ur 150 Jahren befand sıch Europa auf dem
Höhepunkt eıner volkskirchlichen Entwicklung, 1ın der die Akzeptanz des
Christentums un! der Kıirche als Sıinnspender erster Ordnung mıiıt eıner hohen
Rekrutierungsquote kirchlichen Personals einherging. Im Zusammenspıel mıt
philosophischen, frömmigkeitsgeschichtlichen un: technischen (Erfindung der
Dampftschiffahrt) Gegebenheıten entwickelte sıch 1n den europäischen Kırchen eın
Mıssionseıter, den WIr uns heute aum och vorstellen können.

Die Missıionstätigkeit der christlichen Kırchen 1m /Zeitraum 1850 hıs 1950 mıt
ihrem quantıtatıven un qualitativen Erfolg sucht ihresgleichen 1n der 2000)jährıgen
Geschichte des Christentums. Eın Geheimnıis des Ertfolgs estand 1n eıner „über-
zeugenden“ Ekklesiologie und Missionstheologıe: Heiden mufsten durch die 'Tautfe
1n Christus und 1n die Kirche eingegliedert werden: dies hat einherzugehen mıt
einer „Z1ıviılısatorıschen Aufholbewegung”. Durch das Angebot VOIN (westlicher)
Erzıehung, Krankensorge und Entwicklungsmafßsnahmen sollte den Menschen A4AUS

„unterentwickelten“ Kulturen und Relig10nen der Anschlufß das Chrıistentum
und die Weltzivilisatiıon yelıngen. Sicherlich W al auch dıe Überzeugung, da{fß die
alte Kultur und Religion schlecht und minderwert1g, das HEUE Christentum aber 1n
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jedem Fall überlegen un hochwertiger WAal, eiıne starke Begründung un: Maoti-
vatıon tür Mıssıonare und Mıiıssıionierte. (Das 1ST bei den Missıonskonzepten
der Inkulturation und ıhrer Höherschätzung des „alten dam  CC eben nıcht mehr
einftach un weniıger Mıssıonsmotivatıon frei.)

Gegen Mıtte des 20 Jahrhunderts begann sıch dıe volkskirchliche Struktur 1m
Norden sıchtbar andern: 1m Suden die ersten Ertolge der Missıionsarbeit
1ın OrTmM einheimiıischen Personals sıchtbar: die Strome der Mıssıonare AaUS dem
Norden 1n den Suden wurden schwächer. Ethnologie un: Religionswissenschaft
lıeterten ein zunehmend dıitferenziertes Bıld der „primıtıven“ Religionen und ıhres
„Nutzens“” tür die Menschen. Die polıtıische Unabhängiıigkeıt der ehemalıgen olo-
jen unterstutzte Prozesse der kulturellen und relıg1ösen Selbstbesinnung und
Selbstbestimmung 1m Suüuden Das Konzıil bekräftigte schließlich dıe Rıchtigkeit
eıner ekklesiologischen Dezentralisierung. 1ne Starkung der Ortskirchen beinhal-
Lefe aber auch dıe Wertschätzung ıhrer veistigen, spirıtuellen, kulturellen un the-
ologischen Kompetenz. In den ehemalıgen Missionsgebieten W ar AaUS dem ınd eın
Erwachsener geworden, der mı1t Paulus sprechen 1U nıcht mehr ach
Miılch, sondern ach tester Nahrung verlangte (vgl. Kor 5

Die tiefe Verunsicherung, die dieser Rollenwechsel autf allen Seiten verursacht,
annn heute jeder spuren un! erfahren, der 1n eiıner Ortskirche des Süudens oder 1n
einem Mıissıonswerk des Nordens ebt und arbeitet. Der Wandel Mag auf der theo-
logischen Ebene vollzogen und durchdacht se1IN; auf der menschlichen, praktischen
und spirıtuellen Ebene gelten andere (zesetze. Die Volkströmmigkeıt 1mM Norden
un: 1mM Suüuden praktiziert och viele Elemente der alten Rollenverteilung und des
alten Missıonsverständnisses, W1€ Z Beıispiel das „alte“ Verständnis VO 18sS10nN
un das Bıld VO „unterentwiıckelten Heıden“ 1m Norden oder dıe Verurteilung
des eigenen kulturellen Erbes als minderwertig, und die tast blinde Hochschätzung
alles dessen, W as A4aUS dem „entwickelten“ Norden kommt, 1m Süden

VerjJüngungsspritze AaUS dem Suden?

Auf der intellektuellen un theologischen Ebene hat sıch hingegen e1n Gegentrend
etabliert. Hıer geht CS polıtische und theologische Korrektheit 1ın einer DOSL-
missionarıschen Phase, ach der Verurteilung der Fehler der Mıssıonare,
Konzepte der Anerkennung des Anderen 1n seiner kulturellen und relig1ösen
Eigenheıt und dıe Vermeidung VO Intoleranz (Mıssıon 1STt oft eın 5>ynonym dafür)
un VO Domiinanz 1mM Mittelpunkt stehen®.

Wıe aber ann miı1t Menschen A4UsSs anderen Kulturen kommunı1zıeren? Das Cu«e

Programm lautet: mıteinander auf dem Weg se1N, voneınander lernen, Lernge-
meıinschaft Weltkirche. Man MUuU sıch LL1ULT die Bıldungsprogramme der weltkirch-
lıchen Einrichtungen W1e€e Mısereor, Mıssıo oder Advenınat anschauen. Dort yeht CS
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„Glaubensfreude AUS den Jungen Kirchen“, Afrıkanisches Bıbelteilen, Asıa-
tische Meditatıon, oder Basısgemeindenmodelle aus Lateinamerıika. Ziel dieser

Begegnung mıiıt Menschen und Christen aus anderen Kulturen un! Konti-
neNLEN 1st CDy Jetzt den EKuropaer 1ın die Rolle des Empfangenden un des Lernenden

VeErSELZEN; klar machen, da erstens die Christen 1im Suden nıcht mehr
dıe Objekte der Missıonspastoral us dem Norden sind, sondern ıhrerseıits Geben-
de se1n können.

Meıne eiıgenen Erfahrungen bestätigen und erganzen die Beobachtungen
Dinkelakers. Der gul gemeınte Versuch, eine polıtisch und ekklesiologisch kor-
rekte Haltung den Tag legen, eben weltweıte Kıiırche der Basıs ertahrbar

machen, scheıitert oft den Realıitäten. Die Bewältigung der auftretenden
Konflikte wırd selbst Z wichtigsten Lernerfahrung be] gegenseltigen Besuchen;
Konzepte eıner „Lerngemeinschaft Weltkirche“ (Klaus Piepel)? oder eıner SNV.GE:

gleichenden Pastoral“ (Adolt Exeler) !° bleiben vornehmlich 1m akademischen
Raum. Insbesondere bel der Erwartungshaltung des Nordens AZUu lernen“ wırd
oft nıcht gefragt, ob Themen AaUuS dem Suden wirkliıch dem Bedarf der eigenen
Ortskirche entspringen und ob pastorale Probleme des Nordens mıt VerjJün-
gungssprıtzen aus dem Suüuden kurlert werden können. Die Option für weltkirch-
liıches Lernen entspringt psychologisch auch eiınem Wiedergutmachungskomplex
des Nordens gegenüber dem Suden Wenn der zlobale weltkirchliche Austausch
wirklich e1in ekklesiologisches Desiderat ware, mufite inNna  z sıch Ja auch tragen,
W as enn der Amazonasındıianer VO Weltbild un: Glauben der Buschleute der
Kalaharı lernen ann oder soll der ob eın Eskimo VO Gebetsleben un VOINNN

Bibelteilen eınes Wanderarbeıiters 1n Soweto profitieren annn der ob die Kır-

Fhenerfahrung eınes chinesischen Katholiken für die iırısche Kıiırche VO Relevanz
1ST

Diese überzeichneten Beispiele machen doch eines deutlich: Dıie

Begegnung VO Chrıisten 1mM „globalen Dorf“ wırd ZALLT? Farce, WEn der Andere
autf Grund eınes W1e€ ımmer geartetecn Muf ın die eigene Welt integriert wiırd,

weltkirchliche Lernprozesse „seın sollen“ oder „seın müuüssen‘, ohne da{fß
diese gleichsam bedarfsorientiert „VOIl unten“ erbeten oder yesucht werden. Be1
vielen Vorschlägen der gegenseıltigen weltkirchlichen Bereicherung hat I11Lall ohne-
hın den Eindruck, da{fß das Konzept des Anderen Ur benutzt wiırd, Lösungen
tür eıgene Mängel und Probleme anzusprechen, dıe INa eigentlich auch ohne die
xlobale Gegenkontrolle schon erarbeıtet hatte. Es 1STt interessant, da{ß die

Bıldungsabteilungen der weltkirchlichen Werke ıhre besten Erfahrungen MI1t

Programmen machen, 1n denen Kultur, Kunst und Musık aus der „Drıitten Welt“
1mM Mittelpunkt stehen, also Lebensbereiche des Musischen un des Kreatıven, die
sıch eıner Verzweckung quUua definıtiıone schon entziehen.
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Vorurteilsbesetzte Wahrnehmung
Eın zweıtes Problem betritfft die gegenseıtige Wahrnehmung. Im Norden und 1mM
Suüuden wiırd die konkrete Sıtuation der Jeweıls anderen Kırche oft 1L1LUTr oberflächlich
und schablonenhaft und deswegen auch MIt Vorurteıiulen und Projektionen wahrge-
OININECIN ein Sachverhalt, der zwangsläufig antınomischen Urteilen 1in den
„hıdden agendas“ (den geheimen Lehrplänen) tühren mMUu Zum Beispiel 1mM
Norden: Der Christ 1m Süden 1STt ‚unterentwickelt“ UN der „ZULE Wılde“; 1111

Suüuden er Mensch 1m Norden IT überlegen UN dekadent. Im Süden fragt I11all

sıch Z Beıispıel nıcht, welchen Bedingungen und Belastungen Menschsein un:
Christsein 1m Norden auUSSESELZL ISt, 1m Norden 1sSt die Getahr der Romantıisıerung
des exotischen und remden Partners nıcht gebannt. Miırt Blick auf das Lernen VO

Anderen Iragt INa  - sıch 1m Norden wen1g, konkreter Lernbedart besteht
un: 111 die „Armen“ 1mM Suden VOT jedem (und neokolonialen) Lernimpuls
bewahren. (Ich gehe jer nıcht autf den subtilen Beschützermechanismus eın, der
1er offenbar wırd In solchem Verhalten drückt sıch ein „türsorgliches Belagern“
und e1in „Dominanzverhalten der Absıcht“ AaUsS, das meılistens das Gegenteıl
dessen bewirkt, W as beabsıichtigt wırd.) uch WE diese Beschreibung holz-
schnıittartig und pauschal erscheint: S1e entspricht meıner Erfahrung ach oft der
Realıtät und wiırd den Beteıilıgten BES:E 1m Lauf e1nes schmerzlichen Lernprozesses
bewußt Diese vorurteılshatt besetzte Wahrnehmung 1ST ein entscheidendes Hın-
dernıiıs tür weltkirchliche Begegnung oder, posıtıv tormulıiert, eine orofße Heraus-
forderung für weltkirchliche Lernprozesse.

1ne nuüuchterne un! emotıionslose Bestandsaufnahme auf beiden Seıten 1St das
und VOINl Begegnung und dıe Voraussetzung VO Lernprozessen. Miıt Blick auf
den Suden 1STt CS eintach wahr, da{fß viele Ortskirchen gerade 1n Atrıka ZW ar

nomıiınell eigenständıg, aber aut Grund unterschiedlicher Ursachen nıcht 1n der
Lage sınd, diesen Status mı1t Leben tüllen. Die Ausbildung der Theologen und
der Laıen, die Begleitung der Volkströmmigkeit, Soz1alpastoral, Entwicklungs-
arbeıt, Erfahrungen 1ın Mystık, Aszetik und Spirıtualıtat: Al das sınd Lebens-
bereiche, ın denen die Kıirchen des Sudens iımmer och VO den Erfahrungen der
äalteren Kırchen lernen könnten, 11 weltkirchlicher Dıialog und weltkirchli-
ches Lernen auch 1n eıner Nord-Süd-Rıichtung verlauten könnte un: iıinter
estimmten Bedingungen auch VO Süuden gewollt wiırd. 1ne wichtige
Konsequenz daraus 1St, da{fß aktıve Geschwisterlichkeit (um das eLtWwAas abgegriffene
und 1m Suüuden eher skeptische gebrauchte Wort „Partnerschaft“ vermeıden)
einen Stellenwert bekommen darf uch 1n der postmissionarıschen Phase
1St die Entsendung VO Christen AUS dem Norden 1n den Suden eın weltkirchliches
Desiderat. Wer sıch ber längere e1lıt autf ıne andere Ortskirche einläfst, zieht
eınen hohen Protfit für sıch un se1ıne Heıimatkirche, aber die mitgebrachte Spir1-
tuelle, soz1ale un:! theologische Pragung wırd auch 1m Süuden gefragt und erbeten.
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(Das 1sSt 1mM übrıgen auch meılne Zanz persönliche Erfahrung ach vier Jahren 1n
Malawı.) Dieser Ruf ach geschwisterlichem Austausch oilt natürlich auch tür die
andere Rıchtung. Je mehr Chrıisten AUS dem Suden 1n den Norden kommen,
sehen und lernen, W1e€e Menschsein und Christsein 1m Norden „tunktioniert“,
desto „entzauberter“ und „nüchterner“ wırd auch das Bı  = des „Weıifßen“ 1m Suüuden

Im Norden trıfft I111Lall nıcht selten auf eıne diffuse Abendlanduntergangs-
stımmung: Hıer be1 u1ls vingze CS mı1t den Kirchen bergab, 1m Suden aber selen dıe
Kirchen voll und das Evangelıum lebendig deswegen bräuchten WIr „Glaubens-
freude AUS den Jungen Kirchen“ Im Süden hingegen ylauben viele Christen, der
Norden se1 dekadent, die Kırche se1l lau und das Glaubensteuer erloschen. Beide
Einschätzungen entbehren der SCHNAUCH Analyse un Diagnose aut beiden Seıiten.
Lerngemeinschaft Weltkirche annn 1Ur Sınn haben, WE S1e auf der Grundlage
eıner nüuchternen Bestandsautnahme 1er und dort geschieht. Arbeitsvorhaben un
Lernziele mussen klar umrıssen und Projektionen durchschaut se1n, und VOT allem
darf der Andere nıcht tür eigene Vorhaben (Z TAHT: Bestätigung der eigenen
Dekadenztheorie für den Norden) verzweckt werden. uch 1er oilt, da{fß WIr och
weıt VO eiıner Normalıtät 1n Sachen Lerngemeinschaft Weltkirche entternt sınd

Praxıs und FEvaluatiıon der weltkirchlichen Partnerschaften

IJen orößten Erfahrungsschatz 1n Sachen Lerngemeinschaft haben in Mitteleuropa
sıcher jene Chrısten, die sıch aut konkrete Partnerschaften mı1t Gemeinden un:!
Projekten 1n der „Dritten 1t“ eingelassen haben In diese Gruppe schliefße ıch
1er die SOZENANNLE „Dritte-Welt-Laden-Bewegung” mIt eın Obwohl auch
Pfarrgemeinden un Gruppen 1DL, die vorrangıg geistlichen, pastoralen und
kırchlichen Themen interessıert sind, stehen be1 der Mehrzahl der Dritte-Welt-
Gruppen doch Fragen des Welthandels, der Armut und Unterwicklung 1mM Suden
und des Lebensstils, des Reichtums und der Verschwendung 1im Norden 1m

Mittelpunkt . Besonders das ngagernent 1ın den Dritte- oder Eine-Welt-Läden
soll der „ökonomischen Alphabetisierung” diıenen, 1mM Norden un! 1m Süden,
auft dem Weg dieser gemeınsamen Lernerfahrung das christliche Gebot der

Gerechtigkeıit MZUSELZEN. och gerade dıe angestrebte „ökonomische Alphabeti-
sıerung“ bereıtet oft mehr Probleme als S1€ löst

Es 1St eıne psychologisch und auch ökonomisch prekäre Konstruktion, da{fß hrı-
sten AaUS dem reichen Norden sıch durch eın alternatıves Kaufverhalten (Dritte-
Welt-Waren-Produkte) „symbolisch“ (der tatsächliche Anteıl Welthandel 1st
mehr als marginal) als bessere Europaer präsentieren wollen. (sanz abgesehen
davon, da{fß S1Ce für die Menschen AN dem Süden (wohl mı1t Recht) die Reichen blei-

ben, auferlegen sıch engagıerte Chrısten 1m Norden nıcht selten eıne hohe (S6-

sinnungsethik 1ın Sachen weltweıte Gerechtigkeıit. Die rage, ob und Ww1e€e der Reich-
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etum des Nordens durch die Ausbeutung und dıe Armut des Sudens erwirtschaftet
wiırd, 1ST aufßerst komplizıert.

Konfliktstoff eld

Enrıique Dussels kategorischer Imperatıv: „Handle nıcht S: da dein Handeln
Opfter erzeugt! 12 klingt ZW AAar ZuL, 1St 1aber eın tormal und bietet keine Handlungs-
perspektiven. Fachleute un Politiker streıten sıch 1n eıner unüberschaubaren Zahll
VO Publiıkationen, Tagungen un: Konterenzen ber die Ursachen des Nord-Süd-
Geftälles und dessen Beseitigung. SO eintach und einleuchtend die Zahlen UT oxl0-
balen Ungerechtigkeıit auch se1ın moOgen, schwıer1g und höchst anspruchsvoll 1St
C5S, ber dıe Schiene Welthandel und Weltwirtschaftssystem Lernprozesse (auf eiıner
oder auf beiden eıten) anzuzetteln, die ethisch, polıtisch, ökonomisch und welt-
kırchlich Sınn ergeben. Die Ansätze eınes yerechten Finanzausgleiches 1ın der
Kirche (wıe der zentrale Vergabetopf der Päpstlichen Missi:onswerke 1ın Rom)
1ST der Basıs gul WwW1e€e nıcht bekannt un!: W as die Zahlen angeht margınal
1m Vergleich anderen weltkirchlichen Geldströmen.

Es 1STt 1n Partnerschaftsprojekten eıne enttäuschende und zugleich befreiende
Lernerfahrung, da{fß eld z Konfliktstoff vieler Partnerschaften wırd, dafß 1aber
eld die Probleme 1m interkulturellen Austausch auch nıcht lösen ann. Wiährend
für Dritte-Welt-Gruppen VOL ein1gen Jahren eıne ausführliche Studie erschienen
1ST L bleibt Piepels Untersuchung die bislang einzıge Evalujerung VO Partner-
schaftserfahrungen 7zwıschen Kirchengemeinden 1n Europa und 1m Suüuden Er

Lbemängelt, da{fß „noch keıine Didaktık 7wischenkirchlicher Lernprozesse o1bt
Mır scheınt, da{ß WIr tatsiächlich och Anfang e1nNes langen eges stehen.

Fur die weıtere Diskussion 1St mAn Beispıel die gründliche Auswertung VO

Partnerschaftstonds (die Öhe der Eınzahlung 1St verschieden, dıe öhe der Aus-
zahlung 1aber parıtätisch und „runden Tisch“ entschieden) 15 oder VO Partner-
besuchen VO hoher Bedeutung. Es 1STt bereıts eın oroßer Fortschritt, WE sıch
Partnerschaften 7wischen Nord und Sud ach ıhren vereinbarten und versteckten
Zielerwartungen offen befragen und VOIL allem 1n Geldiragen Iransparenz vereın-
baren.

Vieltach bestätigte Erfahrung 1St. Wiährend sıch Chrıisten A4aUS dem Suüuden meılst
tinanzıelle Vorteile erhoffen, möchten Christen aus dem Norden das Finanzıielle 1n
eıner „ganzheitlichen“ Begegnung eingebunden wI1ssen. Dabe] 1st unübersehbar:
Der Begritf der „Lerngemeinschaft“ kommt AaUus dem Norden und tormuliert Ziel-
erwartungen VOT allem auf der menschlıichen, pastoralen oder theologischen FEbene
IDer Suüuden 1St 1n der Regel nıcht sehr Lernen Ww1€ eld ınteressIlert.
Die Eingebundenheıt und die Grenzen VO weltkirchlichen Partnerschaften und
Lernerfahrungen 1mM Kontext eıner Welt, die durch tiefe politische, kulturelle und
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wirtschaftliche Rısse gesbalten ISt; wırd jer besonders schmerzhaft spürbar; das
akzeptieren, 1St auch schon eıne Lernerfahrung auf beiden Seıliten.

Probleme un Perspektiven

Weltkirchliches Verhalten 1sSt zutieftst VO einem kırchengeschichtlichen un hairo-
logischen Moment Unser Christsein 1St heute durch die Globalisierung
aller Lebensbereiche un durch die taktiısche Katholizıtät der Kırche epragt. Das
1st eıne vollkommen andere Sıtuation als och VOT 200 Jahren und hat Konse-

qUCNZCH tür Chrıstsein 1in LEuropa, und sSEe1 NUL, da{fß WIr uns nıcht mehr Als
der kirchliche und theologische Nabel der Welt verstehen. Kırche 1St autf dem Weg,
sıch als katholische Kırche realisıeren. [ )as 1St eın geistliches Ere1gn1s erstier

Ordnung und 1St für jeden, der das Kommen des Reiches (sottes 1mM Vater
betet, Anlafß Dankbarkeıt und Lobpreıs. Damıt dieser Lobpreıs „auf den Füßen
steht“, 1St CS wichtıg, den Anderen, se1n Leben, se1ıne Gesellschaft un: seıne relıg1-
Osen Vorstellungen wahrzunehmen, W1€ S1€e 1U einmal sınd Dieses blofße Wahr-
nehmen un das Sıch-Interessieren haben zeıitlich und sachlich Vorrang VOL den
manchmal allzu vorschnell geaäußerten Absıchten des yegenseıltigen Voneın-
anderlernens un der yegenseıltıgen Befruchtung. In diesem Sınn 1St weltkirchliches
Wahrnehmen, Denken und Danken 1m wahrsten Sınn „sentıre Cr eccles1a“ ‚mit
der Kirche tühlen“ und jedem Chrıisten aufgegeben.

Selbst W e kirchengeschichtlich und heilsgeschichtlich die Stunde der
Weltkirche schlägt, 1st doch nıcht alles Weltkirchliche auch VO unmıttelbarer
Bedeutung für Glaubensleben. 1ne kirchengeschichtliche Stunde iSst. nıcht
ıdentisch mıiıt dem Kaıros. Nıcht alle Oomente des Evangelıums (der christlichen
Lehre, der Spiritualıtät) sind jeder eıt und 1n jeder Ortskirche gefragt, nöt1g
un wichtig. Unterschiedliche Temp1; Lebensprobleme und ekklesiologische
Gegegebenheıten ertordern und bedingen unterschiedliche pastorale und theologı-
sche Schwerpunkte. [ )as hat Z Konsequenz, da{fß nıcht alles, W 4S Christen 1n
anderen Ortskirchen bewegt, auch mich bewegen mu oder auch NUr bewegen soll
Es beinhaltet auch, dafß 65 gzanz leg1tim unterschiedliche Rollen 1n der Weltkirche
o1bt

Geber und Empfänger wechseln

Davıd Livingstone, der sroße Entdecker, Forscher und Mıssı1ıonar, kam VOT tast 150

Jahren mıt eınem Sendungsbewußtsein und eıner Vısıon ach Afrıka.: Er wollte den
Menschen das Evangelıum, den Sklaven die Freiheıt, den Kranken Heilung, den
Völkern Handel bringen. 1ssıon W ar hıer (berechtigterwe1se) eıne Einbahnstraße.
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Hıer W ar einer der Geber, andere WAaren die Empfänger. och die Rollen zwiıschen
Nord un Sud können sıch schnell andern. Es 1St nıcht notwendig, da{fß Ian AB

jeder Zeıt anderen lernt, manchmal nat Nanl ZUu geben un manchmal nıcht,
manchmal 1Sst der Empfangende, und manchmal ISst Nan_n nıcht aufnahmefähig.

Was für den einzelnen gilt, oilt auch tür eine Ortskirche als NZC, Verschiedene
(GGemeinden befinden sıch ın unterschiedlichen Phasen ihrer Entwicklung, MIt V1 -

schıiedenen Bedürfnissen, Fragen un Problemen. SO WI1IEC der Völkerapostel Paulus
ın seınen Brieten auf unterschiedliche Gemeindesituationen reagıert un: WI1E das
Neue Testament insgesamt eıne Pluralıtät ekklesiologischer Sıtuationen kennt,
tinden WIr das heute 1ın weiıt orößerer Diversiftikation 1n der Weltkirche VO  Z Diese
Ungleichzeitigkeit menschlicher und pastoraler Sıtuationen ZUu akzeptieren, 1st eın
wichtiges Desiderat. Es hat weıtreichende Konsequenzen, bıs hın In Verzicht auf
ungeschichtliche Ekklesiologien un pastoraltheologische Konzepte, 1ın der (7€
meıinde- und Kirchenmodelle ohne taktıschen ezug Zzum Stand der Inkulturation,
der Kontextualıtät und den Bedürfnissen der entsprechenden Ortskirchen EeNT-

wickelt werden L
Davon rAU unterscheiden sınd Erfahrungen des Beschenkt- und des Bereichert-

Se1ins durch Begegnungen mMiı1t Christen aus anderen Kulturen. Es 1ST ohl wichtig,
dıe Ungeschuldetheit un „Gnadenhaftigkeıt“ solcher Omente ZUu betonen, C
rade jede Verzweckung des Anderen, selbst 1Nfe der hohen Programmatik
weltkıirchlicher Lernerfahrungen, zZzu vermeıden. Weltkirchlicher Zugewınn 1St eıne
„Glückssache“ und VO Moment der „Plötzlichkeıit“ un der Überra-
schung 1MmM Alltäglichen. Man MmMuUu nıcht, aber darf durch weltkirchliche
Begegnung bereichert werden. Lernen annn 11141l vielleicht organısıeren, für ge1stlı-
che Ertahrungen annn a  e höchstens Aall den Eıinstellungen arbeıten, dıe solche
ermöglichen oder verhindern. Das Moment des Unverftügbaren gesellt sıch eher
Gelassenheıt, Unverkrampftheıit und VOT allem normalen menschlichen m-
yangsformen. SO sehr Reıisen VO Eınzelpersonen un Gruppen 1n andere (Orts-
kırchen befürworten sınd, sehr mu{ß davor gewarnt werden, diese Reisen mM1t
hohen Erwartungen und Projektionen überfrachten L

Die Anfällıgkeıit weltkirchlichen Lernens

Nıcht alle Akteure eıner bestimmten Ortskirche sınd notwendigerweise 1n eınen
iınterkulturellen Austausch einbezogen und einzubeziehen. Man mMuUu nıcht welt-
kırchlich denken und handeln, un eın Chriıst se1n! Dem Thema welt-
kırchliches Lernen hattet zudem Elitäres A selbst 1n der (Pastoral-) Theo-
logıe 1st das „symbiotische“ un „osmotische“ Modell der Ortskirchen 1m wahr-

Sınn des Wortes „exotisch“. Als Mitglieder einer Kırche können Chrısten die
Vorteile einer ekklesiologischen Rollenteilung in Anspruch nehmen, andere das

552



Lerngemeinschaft Weltkirche

vun ZU dem ch nıcht begabt oder berufen bın Persönliche Erfahrungen tiefgrei-
tender und anhaltender interkultureller Begegnung und Bereicherung sind zudem
selten. Sıe sind ohl jenen vorbehalten, Aje auf Grund ıhrer Bıographie oder ihres
Berufs 1n eine besondere interkulturelle oder weltkirchliche Sıtuation gestellt siınd.
Die Ausbildung einer Identität 1 Spannungsfeld lokaler Verwurzelung und
internationaler Verbundenheıt, geschichtlicher Belastung und ökonomischer
Ungleichheit ertordert zudem ein hohes Mafß anl Sens1bilıität, Oftenheit un
Ausbildung, aber auch Dıiıstanz un: Unabhängigkeit VO Anderen. Das 1st nıcht
jedermanns Sache und braucht 6 auch nıcht Zzu se1InN.

Der Antällıgkeit weltkirchlichen Lernens für Projektionen und für Realıtäts-
verlust kann mMI1t Nüchternheit und dem Erwerb VO Sachkenntnis begegnet
werden. Vorurteile stehen in indirektem Verhältnis tatsächlicher Erfahrung und
D erworbenem Wıssen. Christen un: Kıirchen 1mM Norden un: 1m Süden befinden
sıch aber 1ın gleichem Ma{ß 1n eiınem gewaltigen Prozefß gesellschaftlicher Dn
strukturierung und deswegen auch der Neuorientierung und der Identitätsfindung.
Es 1St schwer SCNUß, mMiı1t den Entwicklungen 1m eigenen Land un 1ın der eigenen
Kırche chritt 7R halten. Lokales Wıssen und kontextuelle Expertise VON anderen
Kulturen und Ortskirchen erwirbt sıch aber durch das Miıtleben VOT Ort
Das können auch Internet un: interkontinentale Jetreisen ın Tagesfrist nıcht —-

SPLZCH Mangelndes oder oberflächliches Wıssen die SCHAUC Sıtuation des nde-
A un seiner Lebenswelt esteht aut beiden Seıten un: hat Konsequenzen tür
beide

egen der haufıgen „Empirielosigkeıit“ theologischer Diskurse geschieht oft
Folgendes: Der Süudvertreter drückt sıch eıne ehrliche (und 1n vielen Bereichen
vielleicht Sal nıcht erhebende oder für den Norden nıcht interessante)
Bestandsaufnahme der eiıgenen Sıtuation, während der „global player“ 1im Norden
das Angebot interkulturellen Austausches schon AUS moralıischen Gründen nıcht
ablehnt. Wer wiırd schon Mitgliedern lange unterdrückter Völker theologisch

abschlagen? Zudem machen ıh die Informationen AaUuUs und Kontakte mıiıt
anderen Teıilen der Welt ın Zeıten der Globalisierungsmode Z TIrendsetter.

Zweckgemeinschaft Nord-Süd?

Lernen und Austausch 1n der Weltkirche benötigen daher die ständıge Selbstreflexion
und die Überwindung talscher (selbstgewählter oder zugewıesener) Rollen. So hat
sıch 7A88 Beispiel eın Irend etabliert, be] dem sıch der Norden jeder Einftluf$nahme
1in bezug auf den Suden enthält, während der Suüden NUunNn An der Posıtion der
„unangreitbaren“ Rolle eiınes Opfters (des Sklavenhandels, des Kolonialısmus, der
Mıssıon, des Neokolonialismus USW.) seıne Kritik pCHCH den (vom Suden wahr-
genommenen) „dekadenten“ nd „säkularısıerten“ Norden richtet.
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Manchmal hat INa den Eındruck, als habe sıch zwıschen dem Norden und dem
Suden eıne Art Zweckgemeinschaft etabliert: Afrıkaner etwa VErSOTSCH den welt-
weıten Theologiemarkt mı1t Themen afriıkanıscher Gemeinschaftlichkeit und
Ganzheitlichkeit und füllen damıt eıne erwünschte und oft auch erbetene „theolo-
gische“ Lücke (wobeı keiner AaUS dem Norden den atrıkanıschen Gemeiinschafts-
sınn kritischer wahrnımmt und reflektiert). Es entsteht oft der Eiındruck, als
bräuchte I11all den Anderen, Schwachstellen der eigenen Gesellschaft und des
eigenen Christentums identifizieren. SO Ww1€e der Nordvertreter eın Handeln
4US schlechtem Gewı1ssens, in „fürsorglicher Belagerung“ (Heinrich Böll) oder als
„hıilfloser Helfer“ (Wolfgang Schmidbauer) hınter sıch lassen mufß, mu{ 7A08

Beispıel der Atrıkaner die Rolle des „ewıgen Opfters: ablegen. Im Nord-Süd-
Dialog 1ST W1e€e 1n jedem „wischenmenschlichen Verhältnis eıne Haltung der
gegenseıltigen Verzweckung, der Andere als Lösung der eıgener Probleme m1{$-
braucht wiırd, nıcht akzeptabel. Zum Realiısmus weltkirchlicher Lernsituationen
gehört CS, da{ß Begegnungen un: Partnerschatten den „verrückten“ und „heillosen“
Zustand eiıner gespaltenen Welt nıcht ändern können. Mıt Glück un Gnade
ekomme ıch eıne Chance, mich andern, und se1 1UTr meınen Blickwinkel und
meıne Orıentierung. Dıies 1STt eın Plädoyer für die Privatisierung oder Spirituali-
sıerung der Nord-Süd-Begegnung, 1aber en dringender Appell, Zielerwartungen
auch 1mM polıtıschen un: wiırtschaftlichen Bereich nıcht überspannen un s1e auf
das Realıistische und Pragmatısche zuzuspıtzen.

Konflikte als Chancen interkultureller Begegnung

Lernen 1in der Weltkirche ertordert zunächst einmal eın menschliches (und nıcht
1Ur theologisches oder ökonomisches) Fundament der Beziehung legen. Es 1ST
oft schwier1g SCNUS, 1n interkulturellen Begegnungen die Standards der jeweıls
anderen Kultur 1n bezug aut Höflichkeıt, Verhalten 1m Alltag, Geschlechterrollen,
Autorität oder Umgang mı1t der eıt erlernen. Nıchtsdestoweniger 1st der
Partner A4US eiıner anderen Kultur ımmer auch eın „normaler“ Mensch. Wo offen
und ehrlich ber eld und Macht, ber Famaiulıie, Sexualıtät un Lebensschicksale
gesprochen wiırd, annn sıch eıne Atmosphäre entwickeln, die Hülle VO

Förmlichkeit und Höflichkeit endlich den Weg freı o1bt auf die menschlichen
Fundamente, 1n denen geistlicher und theologischer Austauch grundgelegt sınd
Dabe] zeıgt sich, da{fß das Gebot der „gleichgewichtigen Präsenz“ 1n einer Bezıie-
hung, aufs (sanze gesehen die Rollen des Gebens und Nehmens, des Schenkens
un: Empfangens, gleichmäßig verteılt se1ın mussen, auch für interkulturelle
Begegnungen oalt.

Besonders wichtıg 1St CDg Konflikten nıcht auszuweıchen, sondern S1e als han-
GENHN interkultureller Begegnung begreıfen. Gerade der kulturellen Läinter-
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schiede annn keıine wirkliche Begegnung ohne Konflikte geben In Konflikten
werden alsche Erwartungen ausgesprochen un!: auch für den Anderen deutlich
Die CISCHCH Werte und die CISCHC Urteıle, 1aber auch versteckte Zielerwartungen
werden LranNsparent So schmer-zhaft Konflikte auch CIM S1e sınd GE

Bewährungsprobe für die Belastbarkeit interkulturellen Begegnung
Zudem en Anderen MIL SC1INECIMN negalıven Seıiten erleben verzeiıhen und CI Z

hen bekommen, sınd ur-menschliche un! ur-christliche Erfahrungen Lerngemeın-
schaften 7zwiıischen ord und Sud bedürfen deswegen auch des SEMEINSAMECN Spiels,
der Musık un anderer kultureller Ausdruckstormen S1e helfen Verkrampfungen

/Zeıiten VO Partnerschaftsideologien lösen un: „leichte Formen des SCHMENN-
FErlebens schaffen SO unterschiedlich WIT auch SC1I1M INOSCHIL,; als spielende
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